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UNSER INNNVIERTEL
VON CHRISTOPH KOTANKO

Innviertler Roas -
einst und jetzt

A uf da Roas durchs wunder-
schöne, an Fruchtbarkeit so
reich gesegnete alte Innvier-

tel kann der Wanderer nicht müde
werden, all die Pracht und Schön-
heit dieses Fleckens Erde in sich
aufzunehmen“, schrieben Otto
Maier und Georg Feichtenschlager
in ihrer „Innviertler Roas“ 1952.
Nun wurde das 628 Seiten dicke
Heimatbuch von Innsalz-Verlag
neu aufgelegt. Auf einer Wande-
rung „von Handnberö bis Saiga
Hans“ werden mehr als 100 Ort-
schaften besucht und besungen.
(Siehe dazu auch Schwerpunkt-
Thema „Innviertler Roas“ auf den
Seiten 2 und 3 dieser Ausgabe).

An diese historische „Roas“
dachte Infrastruktur-Landesrat
Günther Steinkellner wohl nicht,
als er kürzlich einen Überblick
über die Verkehrsprojekte im Inn-
viertel gab.

Viel tut sich, weil viel nachzuho-
len ist: Es gibt millionenteure Pro-
jekte rund um Mattighofen-Mun-
derfing, in Wernstein und Aurolz-
münster, Lohnsburg, Kirchdorf,
Geinberg, Andorf. Zwischen 2022
und 2025 werden 13 Millionen
Euro zusätzlich investiert.

Die Modernisierung des Brau-
nauer Bahnhofes ist abgeschlos-
sen, sie kostete 31 Millionen. Steu-
ergeld, das im Innviertel als einem

wichtigen Wirtschafts- und Le-
bensraum gut angelegt ist.

Seit dem Jahr 2000 hat sich die
Zahl der Unternehmen im Bezirk
Braunau verdoppelt. Zu den Merk-
würdigkeiten der oberösterrei-
chischen Verkehrspolitik gehört,
dass die Braunauer von ihrenbaye-
rischen Nachbarn durch den Aus-
bauderA94einendirektenZugang
zum deutschen Autobahnnetz be-
kommen haben.

Heute geht es darum, histori-
sche Versäumnisse aufzuholen,
ohnedieZukunft (StichwortKlima-
politik) zu vergessen. Die Straße
bleibtauchlangfristigderwichtigs-
te Verkehrsträger. Die Diskussion,
wie die Mobilität gestaltet und ge-
steuert wird, muss geführt werden
– gerade im Wahljahr.

„ZudenMerkwürdigkeiten
der oberösterreichischen
Verkehrspolitik gehört,
dass die Braunauer von

ihrenbayrischenNachbarn
einendirektenZugangzum
deutschen Autobahnnetz

bekommen haben.“
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Inzidenz sinkt deutlich
Weniger Corona-Patienten im Krankenhaus
BEZIRKBRAUNAU. Esgeht indie rich-
tige Richtung: Die Zahl der aktiven
Fälle im Bezirk Braunau ist weiter
gesunken. Auch die Sieben-Tage-
Inzidenz: Sie laggesternerneutun-
ter 200. Nach wie vor ist aber Vor-
sicht angebracht, denn das Infekti-
onsgeschehen istbreitüberdenBe-
zirkverstreut. InderStadtBraunau
wurdenmitStandgestern60aktive
Fälle gezählt, in Altheim 19 und in
Mattighofen 35. In Feldkirchen, Ut-
tendorf Mauerkirchen, Mining,

Munderfing und Schalchen ist die
Zahl der aktiven Fälle zweistellig.
In Pfaffstätt, Moosbach und Han-
denberg gab es mit Stand gestern
keine Corona-Positiven.

AuchdieAnzahl jener Personen,
die aufgrund von Covid im Kran-
kenhaus Braunau behandelt wer-
denmüssen,sinktweiter.MitStand
gestern waren es laut Pressespre-
cher Christian Huber neun, einer
davon intensiv. In der Vorwoche
waren es 13, zwei intensiv.

durch einen Wurzelpilz (Mykor-
rhiza). Es hätte also keinen Sinn,
Orchideen auszugraben, außer-
demsindsiestrenggeschütztund
nichts für eine Vase! Wichtig ist,
das Zuwachsen der Dämme zu
verhindern, einmal im Jahr im
Spätsommer oder Herbst zu mä-
hen und auf keinen Fall zu dün-
gen, dann ist die Freude perfekt
und von Dauer. Und: Wo das
Helm-Knabenkraut gedeiht, dort
stimmt es auch für die Insekten-
welt. Alles passt zusammen.Also:
Helm ab vor unseren Orchideen!

Prof. Michael Hohla aus Obern-
berg am Inn ist Botaniker und Au-
tor des Buches „Das Innviertel.
Landschaft & Pflanzen“.

halb des Kraftwerkes Frauenstein
wachsen landseitig hunderte
ExemplaredesHelm-Knabenkrau-
tes, gemeinsam mit vielen weite-
ren botanischen Raritäten. Diese
Bestände sind einzigartig in Ober-
österreich. Es zahlt sich aus, vom
Rad zu steigen und aufmerksam
die einzelnen Blüten zu betrach-
ten. Sie variieren in Form und Far-
be, aber alle haben den „Helm“ ge-
mein, der ihnen den Namen gab.
Mich erinnern die Blüten an kleine
bunte Männchen oder Äffchen,
die hier um die Gunst der Hum-
melnbuhlen.Orchideenbrauchen
ganz spezielle Bedingungen, um
zu gedeihen. Die Samen enthalten
keinerlei Nährgewebe; die Kei-
mung erfolgt nur bei Infektion

W o gibt es bei uns Orchi-
deen?“, werden sich
manche fragen und da-

bei an die großblütigen Pflanzen
denken, die unsere Fensterbänke
zieren oder an Fernsehdokumen-
tationen über Regenwälder, wo
üppige Orchideen an den Urwald-
riesen hängen und die tropische
Feuchtigkeit genießen. Bei uns
sind es eher die Feuchtwiesenund
Moore, wo man sie findet, lichte
Wälder oder Magerrasen in den
Flussauen. Unsere heimischenOr-
chideen haben oft nur winzige
Blüten, deren Schönheit erst bei
näherer Betrachtung sichtbar
wird. Gerade jetzt im Mai gibt es
eine Besonderheit unserer Flora
zubestaunen:Am Inndammober-

OOOrchideen im Innviertel? Ja!

Das Helm-Knabenkraut, gesehen in Frauenstein. Foto: Hohla

IM GRÜNEN BEREICH
VON MICHAEL HOHLA

Augen auf die Natur:
Ein Experte gibt Tipps
Monatliche Kolumne „Im grünen Bereich“ von Michael Hohla
VON ROMAN KLOIBHOFER

INNVIERTEL. Können Sie eine
Rauchschwalbe von einer Mehl-
schwalbe unterscheiden? Oder
eine Amsel von einer Singdrossel
unterscheiden? Können Sie eine
Birke von einer Buche unterschei-
den, eine Tanne von einer Fichte?
Der Unterschied zwischen einem
KohlweißlingundeinemZitronen-
falter ist auf den ersten Blick er-
kennbar, woran? Gibt es Orchi-
deen im Innviertel?

Fragenwie diese stelltman sich
heutzutage immer seltener.
Kenntnisse über die Tier- und
Pflanzenwelt würden heute nicht
mehr vermittelt, sagt der Obern-
berger Botaniker und Pädagoge
Michael Hohla: „Pflanzen- und
Tierkenner sind heute internatio-
nal ‘vomAussterben bedroht’, die
Artenkenntnis rückt immer mehr
vondenUniversitäten inRichtung
Laien. Schulkinderkennendieein-

fachsten Frühblüher nicht mehr,
Erwachsene nicht mehr die Sträu-
cher und Bäume, Bauern nicht
mehr die Ackerwildkräuter und
Wiesenpflanzen.“

Ab sofort neue Kolumne
Einen kleinen Beitrag, um dem
entgegenzusteuern, wollen Rie-
der Volkszeitung und Braunauer
Warte mit einer wöchentlichen
KolumneMichael Hohlasmit dem
Titel „Im grünen Bereich“ leisten.
Jeden ersten Donnerstag im Mo-
nat wird der Innviertler Botanik-
Experte einen Teilbereich der Inn-
viertler Pflanzenwelt erklären, er-
läutern und kommentieren – und
darauf aufmerksam machen, wie
und wo man etwas entdecken
kann.

Zwar gebe es auch gute Apps
zur Bestimmung der Tier- und
Pflanzenwelt, diese hätten aber
noch Schwächen: „Erkennungs-
Apps sind teilweise wirklich ge-

lungen und hilfreich, aber eine
gute Grundkenntnis von Pflan-
zen, Tier- oder Pilzarten ist eine
wichtige Basis, auch für den
SchutzderArten!“, sagtHohla. Er
empfiehlt, sich persönlich wie-
der intensiver mit der Natur aus-
einanderzusetzen.Mit seiner Ko-
lumne will er einen Beitrag dazu
leisten.

So kennt man Botaniker Michael Hohla: Immer unterwegs und mit der Pflanzenwelt beschäftigt. Foto: privat

BUCH-TIPP

„Das Innviertel. Landschaft &
Pflanzen“ von Michael Hohla

gibt einen hilf-
reichen Über-
blick über die
Botanik der
Region. Zwei-
te Auflage
(2019), im
Buchhandel
erhältlich.
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DasWeingut Christian in Mehrnbach ist der jüngste Beitrag zur aufstrebendenWeinkultur im Innviertel
regionen. „Wir sindhier im Innvier-
tel etwazweiWochen später dran“,
sagt Größlbauer. Dass die Region
aber auch früher Weinbauregion
war,zeigesichauch inetlichenOrt-
schaftsnamen, etwa Weindorf in
der Gemeinde Senftenbach oder
demNamenWeinberg, der inmeh-
rerenInnviertlerGemeindenzufin-
den ist.

Heuer wird der dritte Jahrgang
im Weingut Christian gelesen, die
Muskatellerlese hat bereits begon-
nen. Obwohl im Juni ein Teil der
Weinreben durch Hagel schwer in
Mitleidenschaft gezogen wurden,
rechne er mit einem guten Jahr-
gang, so Christian Größlbauer. Die
Zukunft werde jedoch spannend:
„Der Klimawandel wird uns auch
beim Weinbau sicher einmal Pro-
bleme bereiten“, sagt er.

Woche fährt er deshalb ins Wein-
viertel zur Arbeit an seinem Inn-
viertler Wein.

Die Innviertler Weinbaugebiete
gehören zur „Weinbauregion Berg-
land“, sie umfasst Regionen in
Oberösterreich, Salzburg, Tirol,
Kärnten und Vorarlberg. Klima-
tisch ist das Innviertel anders ge-
prägt als die klassischen Weinbau-

„ImWinter habe ichmit derAus-
bildung zum Weinbaumeister be-
gonnen“, sagt Christian Größlbau-
er, der früher in Gastronomie und
Tourismus tätig war. „Es war aber
auch viel Learning by Doing dabei,
und auch jetzt noch passiert sehr
viel in unseren Weingärten in
Handarbeit. Der Handleseanteil
etwa ist sehr hoch, im Vorjahr ha-
ben wir dafür 250 bis 300 Stunden
aufgewendet“, sagt Größlbauer.

Vom Innviertel ins Weinviertel
Die Weine werden ausschließlich
klassisch im Edelstahltank ausge-
baut, erklärt der Innviertler Win-
zer. Die Vinifizierung erfolgt bei ei-
nem Winzer im Weinviertel. „Zwei
Jahre lang habe ich dafür nach ei-
nemWinzer gesucht, bis ich ihnge-
fundenhabe.“ZweibisdreiMalpro

VON ROMAN KLOIBHOFER

MEHRNBACH. 2016 haben Christian
Größlbauer undChristian Pumber-
ger – die Ideewurde bei einemGlas
Weingeboren –beschlossen, selbst
Wein anzubauen, und zwar im Inn-
viertel. EinhalberHektarAnbauflä-
che für Chardonnay, ebenso viel
für Grünen Veltliner, das war der
Anfang desWeingutes Christian in
Mehrnbach. 2018 wurde die An-
baufläche auf 3,5Hektar ausgewei-
tet, es kam der Sauvignon Blanc
dazu, seit 2020 wird auch Gelber
Muskateller angebaut. Die beiden
haben sich entschlossen, aus-
schließlichWeißweinezupflanzen,
die Weingärten befinden sich in
Mehrnbach, Neuhofen, Tumelts-
ham und Senftenbach. Rund
12.000 Rebstöcke wurden gesetzt. Winzer Christian Größlbauer Foto: rokl

„In unserenWeingärten wird noch sehr viel inHandarbeit gemacht“

„Trotz des Hagelschadens
rechne ich heuermit einem

guten Jahrgang.“
❚ Christian Größlbauer, betreibt mit
Christian Pumberger das Weingut

Christian in Mehrnbach
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DerWeinbau im
Innviertel ist wieder
auf dem Vormarsch
■ Geschichte:Die kleine Eiszeit hatte vor Jahrhunderten den
Anbau vonWein unmöglich gemacht, das ändert sich nun

des Weinbergs (in Hübing bei Ort
im Innkreis) gekeltert haben soll,
wie bereits 1928 in einem Beitrag
berichtet worden sei. Dem sei hin-
zugefügt gewesen: „Weinreben
meistens sauer“.

Vom Klima, Bier und Wein
Aufgrund klimatischer Bedingun-
gen sei das Innviertel in den ver-
gangenen Jahrhunderten eine Bier-
regiongewesen,sagtderBotaniker.
„Aber seit einigen Jahrzehnten
schlägt das ‘Weinpendel’ aufgrund

schen – die Terrassen seien gegra-
ben und zwar zum Weinanbau.“
Zwargebeeskeinenunmittelbaren
Beweis für diese These, aber in
Obernberg sei um1250 tatsächlich
Wein angebaut worden. „Die süd-
exponierteLagediesesHangesund
der Lösslehm im Untergrund wa-
ren perfekt für diesen Zweck. Es
gibt in Obernberg keinen besseren
Ort, um Wein anzubauen. Mögli-
cherweise wird es ihn auch dort
baldwieder geben – denWeinbau“,
sagt Michael Hohla.

ten- und Schipiste. Vor einigen Jah-
ren habe ich den Geologen Albert
Ulbig gefragt, und er sagt, die Bö-
schung sei nicht natürlich entstan-
den, sondern das Werk des Men-

der Klimaerwärmungwieder in die
andere Richtung. Es entstehen
nach und nach wieder neue Wein-
gärten inunseremBundeslandund
auch im Innviertel.“ Beispiele seien
eben die Weingüter Költringer und
Größlbauer. Michael Hohla erzählt
aber auch aus seinem Heimatort
Obernberg eine Episode, die dort
Weinbau vermuten lässt: „Es gibt
eine steile Wiesenböschung unter-
halbdesGasthofesBerghof, dieha-
benwir damals ‘Seidlleitn’ genannt
und sie war unsere beliebte Schlit-

Info-Box). „Auch inAurolzmünster
sind urkundlich mehrere Weingär-
tenbekannt, dazugebe es inder Li-
teratur Erwähnungen aus 1474 in
„Vorchtenau“ und 1509 beim
Schloss.

KlimatischeVeränderungenhät-
ten sich auchaufdenWeinbauaus-
gewirkt, wie Michael Hohla unter
BerufungaufdieForschungsergeb-
nisse sagt: „Wegen der ‘kleinen Eis-
zeit’ nach dem 15. Jahrhundert ist
der Weinbau stark zurückgegan-
gen und später völlig aufgegeben
worden.“

„Reben meistens sauer“
Auch steuerliche Veränderungen
hättendenWeinbaubeeinflusst. So
seien ab 1786 im Innviertel auf-
grund einer neuen Steuerregulie-
rung keineWeingärtenmehr regis-
triert worden, wie Michael Hohla
berichtet. EineAusnahmehabedas
Stift Reichersberg gebildet, wo
ProbstStraub(†1860)alleJahreein
Fässchen Wein aus den Trauben

VON ROMAN KLOIBHOFER

INNVIERTEL.Auchwenndas Innvier-
tel als klassische Bierregion gilt,
auch der Weinbau wird immer be-
deutender. Mit demWeinbau Költ-
ringer in Weilbach und dem Wein-
gut Christian (Größlbauer und
Pumberger) in Mehrnbach haben
sichbinnenwenigerJahrezwei Inn-
viertler Winzer etabliert. Die Ge-
schichte reicht aber viel weiter zu-
rück, wie der Obernberger Botani-
ker Michael Hohla sagt.

„Alte Orts- oder Flurnamen wie
Weintal (Weilbach), Weinberg (Eg-
gelsberg,Geiersberg, Schalchen,St.
Florian am Inn, Waldzell, Wippen-
ham), Weinleiten (Mörschwang),
Weinpoint (Andorf), Weindorf
(Senftenbach), Weinzierl (St. Aegi-
di), Weingarten (Ort im Innkreis)
und Niederwinzer (Taufkirchen an
der Pram) sprechen eine deutliche
Sprache: Es gab früher verbreitet
Weinbau imInnviertel“, sagtHohla.

Weinbau seit dem Mittelalter
Schon vom frühen Mittelalter an –
etwa ab 770 – bis ins 19. Jahrhun-
dert sei die Region Weinbauland
gewesen. „DieAnbaugebietewaren
weit über unser Bundesland ver-
streut, reichten sogar insMühlvier-
tel und ins Salzkammergut, häuf-
ten sich jedoch in den wärmeren
Tallagen der Flüsse“, so Botaniker
Michael Hohla. Aus dem Innviertel
sei der Weinbau schon sehr früh
dokumentiert.Weingärten inRans-
hofen, Reichersberg, Lambrechten
undAntiesenhofen seien schon im
11. Jahrhundert belegt, so Michael
Hohla, derdazuaufhistorischeBo-
tanik-Literatur verweist (siehe

„Alte Orts- oder Flurna-
men sprechen eine deutli-
che Sprache: Es gab früher
verbreitet Weinbau im

Innviertel.“
❚Michael Hohla, Botaniker aus

Obernberg, Autor des Buches „Das
Innviertel – Landschaft und Pflanzen“

„Seit einigen Jahren
schlägt das ‘Weinpendel’

wieder um.“

●,,

Kein ungewohnter Anblick mehr im Innviertel:
Diese Weinreben sind im Weingut Christian in
Mehrnbach zu finden. Foto: rokl

ALTE REBSORTEN

Der aus Kopfing stammende Hei-
mat- und NaturforscherWolf-
gang Danninger hat sich in ei-
nem Bundschuh-Beitrag 2010
mit alten Rebsorten im Innvier-
tel befasst. Aus dem Bestand er-
haltener Weinreben an einigen
hundert Standorten in Oberös-
terreich wurden Herkunft und
Art der Rebsorten bestimmt.

Daraus wurde unter anderem
eine Genbank erstellt – die ers-
te übrigens in Ranshofen in Zu-
sammenarbeit mit Stadt Brau-
nau und dem Verein „Hortus“,
auch in Aspach/Wildenau und
im Stiftsgarten Engelszell wur-
den Genbanken erstellt.
Die meisten Reben sind sehr
alte europäische Sorten, wobei
aber zu den heute üblichen Sor-
ten erhebliche genetische Un-
terschiede festzustellen waren.
Die Burgunderrebe ist vielfäl-
tig ausgeprägt und weit ver-
breitet. Manche Sorten konn-
ten keiner bekannten Sorte zu-
geordnet werden und dürften
Hybride mit amerikanischen
Reben sein.
Burgunderreben findet man an
einigen Standorten im Innvier-
tel, etwa im Sauwald, zu dieser
Familie gehört auch die Char-
donnay-Traube.
An den Standorten in Ransho-
fen, Wildenau und Sauwald
sind auch Elblingreben (Grob-
riesling) gefunden worden,
eine der ältesten europäischen
Rebsorten. Wolfgang Dannin-
ger nennt einen Standort an ei-
nem Bauernhaus in Roith bei
Braunau, wo der Elbling-Reb-
stock auf mehr als 200 Jahre
alt geschätzt wird.
Frühroter Veltliner (Malva-
sier) wurde in Braunau gefun-
den, eine Rebe aus dem Sau-
wald ähnelt der Rubintraube,
die auch zur Burgunderfamilie
zählt. Eine Rote Eybholzer-
Rebe wurde in St. Peter gefun-
den, im Bezirk auch noch meh-
rereMuskattrauben. Im Sau-
wald wurde eine Rebe ent-
deckt, die mit Oberlin Noir ver-
wandt ist, und zwei unbekann-
te Sorten in Kirchheim und im
Sauwald.

THEMA
DER
WOCHE

Das Innviertel ist,
historisch gese-
hen, keine klassi-
sche Bierregion.
Der Weinbau hat
auch in den Inn-
viertler Bezirken
Tradition und
etabliert sich zu-
sehends.

Die Weingüter
Wolfgang Költ-
ringer (Bild un-
ten) in Weilbach
und Christian in
Mehrnbach sind
bester Beweis.
Wir werfen einen
Blick auf die Ge-
schichte des
Weinbaus im Inn-
viertel.

Foto: Weihbold

KOMMENTAR

VON
ROMAN KLOIBHOFER

r.kloibhofer@nachrichten.at

Von Hauern, Brauern
und dem Innviertel

D er Spruch ist vielenbekannt, undauch
der 2019 verstorbene Propst des Stif-
tes Reichersberg, Eberhard Vollnho-

fer, ein bekennenderWeißbier-Liebhaber, ließ
ihningeselligerRundegernfallen:„Woeinmal
die Brauer hausen, können sich die Hauer
brausen.“Heißt sovielwie:Wosicheinmaldie
Bierbrauer niedergelassen haben, haben die
Weinbauern keine Chance mehr.

Ein oberflächlicher Blick auf die Brauerei-
dichte des Innviertels lässt einen nicht an der
Richtigkeit dieser Behauptung zweifeln. Das
Innviertel ist eineBierregion –dashat sich vor
zehn Jahren durch den Zusammenschluss
von Tourismus und Brauhäusern oder Privat-
brauernauch inder „Bierregion Innviertel“na-
mentlich manifestiert.

DochauchdieHauerhabenTradition inder
vermeintlichen Bier-Hochburg. Das zeigen
historische Karten sowie Untersuchungen al-
ter Rebbestände im Innviertel. Sie geben Hin-
weis darauf, dass im Mittelalter bis ins 19.
Jahrhundert an nicht wenigenHängen der Re-
gionWeinangebautworden ist. Pikanterweise

Die Hauer und die Brauer
sind beide hier zu Hause

haben kleinere klimatische Veränderungen –
Klimawandel light, sozusagen – nachdem15.
Jahrhundert darauf Einfluss genommen und
denWeinbauverdrängt.EinBlickaufdieGrün-
dungsdatenvielerBrauereienzeigt:Damitwar
die Zeit des Bieres angebrochen.

Wiederholt sich die Geschichte und voll-
zieht sich nun eine neuerlicheTrendumkehr?
Zumindest in der Hinsicht, dass der Weinbau
in Regionen möglich wird, in denen bisher
nicht daran zu denken war. Die Innviertler
Winzer, die (teils schon seit Jahren, zum Teil
seit kurzem) die „Weinbauregion Bergland“
wieder mit Weinbau bewirtschaften, greifen
alteTraditionen–unterstütztdurchmoderne
Technik und umfangreiches Wissen – wieder
auf. 73HektarWeinbaufläche sindmittlerwei-
le in Oberösterreich wieder eingetragen.

Die Brauer werden die Hauer nicht mehr
verdrängen, aber „brausen“ müssen sie sich
längst nicht mehr. Ein guter Schluck Innviert-
ler Weines gehört hier längst zum guten Ton
und zum Abschluss eines genussvollen
Abends, der vielleicht mit feinem Innviertler
Bier eingeleitet worden ist. Prost!

,,

WEINBAU IM INNVIERTEL | EIN HISTORISCHER ABRISS UND EIN BLICK AUF DIE GEGENWART

DIE QUELLEN

Beiträge dazu sind in den
Bundschuh-Ausgaben 1999
und 2010 (Wolfgang Dan-
ninger) sowie im Buch „Das
Innviertel – Landschaft und
Pflanzen“ von Michael Hohla
(2019) erschienen. Michael
Hohla schreibt auch die mo-
natliche OÖN-Innviertel-Ko-
lumne „Im grünen Bereich“.

Diese Karte zeigt die Gebiete, in denen es zwischen 770 und 1870Weinbau im Inn-
viertel gab; Basis ist eine Karte von H. L. Werneck und H. Kohl aus dem Jahr 1974.

Ein Weingarten auf dem Schlossberg
14 Hobbywinzer bauen seit 14 Jahren auf der Burgstall in Friedburg Wein an
LENGAU. 250 Liter Schlossbergwein
im Jahrwerdendurchschnittlich in
Friedburg produziert. Die Idee, ei-
nen Weingarten auf der Burgstall
der ehemaligen ‘Fryburg’ anzule-
gen, enstand 2007 im Zuge der
Dorferneuerung, sagt Adolf Falb.
Er ist einer von 14 Hobbywinzern,
die gemeinsam mit Franz Denk,
dem damaligen Leiter des Dorfer-
neuerungsvereines, das Projekt
„Weingarten“ in Angriff genom-
men haben.

ZuBeginn tüfteltendie Friedbur-
ger Winzer, welche Sorten sich am
besten eignen. Es wurde Grüner
Veltliner, Riesling, Zweigelt und
Regent angebaut. Bald zeigte sich,
dassdieseRebsorten in590Metern
Seehöhe nicht voll ausreiften.
Durch Zufall lernten die Weinpio-
niere das Ehepaar Hans und Rosi

zer auf „Solaris-Reben“ um. „Diese
gedeihen bestens, sind wider-
standsfähig und reifen sehr gut“,
sagt Adolf Falb. Daher wird seit
2018 nur mehr Weißwein aus die-
sen Trauben gekeltert. Gepresst
werden sie bei Fritz Schnaitl. In sei-
nemKeller inHeiligenstatt reiftder
Jungwein heran. Jährlich am 27.
Dezember, dem Jahrestag des
Evangelisten Johannes, dem Pa-
tronderWinzer, findet inderPfarr-
kirche die Weintaufe statt.

Das ehrenamtliche Projekt
„Weingarten“ wird von SP-Bürger-
meister Erich Rippl und der Ge-
meinde unterstützt. Ein Teil des
Weines geht an die Gemeinde für
Repräsentationszwecke, ein Teil
wird auf Festlichkeiten ausge-
schenkt. Einige Flaschen werden
auch im kleinen Rahmen verkauft.

Tröstlerkennen.Dieseshattemehr
als 40 Jahre lang ein 15Hektar gro-
ßesWeingut inWolkersdorf in Nie-
derösterreich betrieben und bot
den Friedburgern seine Hilfe an.

Die Jungfernlese 2011 war ein
Roséwein, ein „gemischter Satz“
aus GrünemVeltliner, Riesling, Re-
gent und Zweigelt. In den folgen-
den Jahren stellten die Hobbywin-

Solaris-Trauben Foto: privat
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Inn undDonau, oft gemeinsammit
denBlausternen,dieanderSalzach
Josefibleame genannt werden, weil
sie immer zu Josef (19. März) in
Vollblüte stehen. Zu dieser Zeit
dort eineWanderung zu unterneh-
men, gehört zu den schönsten Na-
turerlebnissen. Besonders die
EttenaubeiOstermiethingoderdie
Haiminger Au auf der bayerischen
Seite der Salzach seien hier aufs
Wärmsteempfohlen,begleitetvom
Trommeln der Spechte und vom
auffälligen Reviergesang der Klei-
ber. Das ist Frühling pur!

Prof. Michael Hohla aus
Obernberg am Inn ist Botaniker
und Autor des Buches
„Das Innviertel. Landschaft & Pflan-
zen“.

sätzlich erhielten vor allem schö-
ne, wichtige, lästige oder gefährli-
che Pflanzen von unseren Vorfah-
ren einen Namen. Und das Schnee-
glöckerl ist wahrlich attraktiv und
sein Erscheinen wird jedes Jahr
aufs Neue sehnlich erwartet. Frü-
her wurden Schneeglöckerl noch
gerne ausgegraben, umsie zuHau-
se indieGärtenzupflanzen.Das ist
heute streng verboten, handelt es
sich dabei doch um eine geschütz-
te Art. Ein Frühlingsspaziergang
durch eine Bachaumit vielen Früh-
blühern ist ein Erlebnis, das man
nicht missen möchte. Lassen wir
doch diese Schönheiten dort, wo
sie hingehören.

Das Echte Schneeglöckchen fin-
det man nur in den großen Grau-
erlen-AuenandenFlüssenSalzach,

E s ist soweit! In den Auen
leuchtensienunumdieWet-
te, die „Schneeglöckerl“. Der

offizielle Name Frühlings-Knoten-
blume kommt uns nur sehr wider-
willig über die Lippen. Für uns sind
und bleiben es Schneeglöckerl.
Aberesgehtauchanders: InBayern
kennt man diese zauberhafte Blu-
me als Märzenbecher; in den Salz-
ach–AuenumOstermiething,Tars-
dorf und Hochburg-Ach heißt sie
Schneekådn oder Schneekaderl
(von Katharina) und im Donautal
um Waldkirchen am Wesen, Ober-
ranna und Wesenufer nennt man
sie merkwürdigerweise Kråwådn.
Namen sind doch Schall und
Rauch! Warum haben viele Pflan-
zenkeineVolksnamen,anderewie-
derum sogar einige davon? Grund-

SSSchneeglöckerl, Schneekådn & Kråwådn

Die Frühlings-Knotenblume – vulgo Schneeglöckerl. Foto: M. Hohla

IM GRÜNEN BEREICH
VON MICHAEL HOHLA

Tauben vertreiben: „Unsere
Maßnahme funktioniert“
Falkner Christian Schweiger über das Einfangen und Wegbringen
VON MAGDALENA LAGETAR

ALTHEIM, OBERNBERG, RIED. Gerade
ihre ekligen Hinterlassenschaften
machen sie vielerorts zur Plage.
Die Tauben bevölkern auch im
Innviertel zahlreiche Städte und
Märkte und hinterlassen unan-
sehnliche Spuren, die auch noch
Krankheiten übertragen können.
Wasalso tun?Wieberichtet, istdie
StadtAltheimaktivgewordenund
hat einen Falkner zur Beratung
hinzugezogen. PromptkamKritik
von Tierschützern – der ARGE
Stadttaube in Salzburg, die sich
sogar an den Gesundheitsminis-
terwandte,nachzulesenaufnach-
richten.at/innviertel.

Christian Schweiger von der
AdlerwarteObernberg kanndarü-
ber nur den Kopf schütteln. Er ist
der Berufsfalkner, der die Althei-
mer beraten hat und versichert:
„Unsere Maßnahmen funktionie-
ren.“ Die Tauben werdenmit Tau-
benschlägen gefangen und 150
bis 200 Kilometer weiter weg wie-
der ausgesetzt. Zurückfinden, wie
die Kritiker befürchten, können
die Tauben nicht. „Das sind ja kei-
ne darauf trainierten Brieftauben,
sondern verwilderte Haustauben,
die sich mit Felsentauben gepaart
haben. Felsentauben lebenwie ihr
Name schon sagt, auf Felsen. Dort
brüten sie. UnsereGebäude inden
Städten sind sozusagen Felsener-
satz“, erklärt er auch den Grund,
warumsichdieTaubensogerne in
Städten ansiedeln.

Nicht füttern!
Ein zweiter: „Ihnen geht es zu
gut.“ Denn vielerorts werden sie
zusätzlich auch noch gefüttert.
„Wenn sie Nahrung im Überfluss
haben dann brüten sie öfter und
die Überpopulation geht weiter“,
sagt er.

Falkner Schweiger kann die Kri-
tiker nicht verstehen, er sei sicher
kein Tierquäler, im Gegenteil, er
sei ein Tierliebhaber, schließlich
betreibe er ja auch eine Falken-
zucht. „In unserer Obhut ist noch
keine Taube gestorben“, versi-

chert er. Seit zwanzig Jahrensei er
mit der Methode die Tauben ein-
zufangen und auszusiedeln
schon erfolgreich, unter anderem
inWien. „Die Stadthat janicht ein-
mal ein Risiko.Wirwerden erst im
Nachhinein bezahlt, wenn es
funktioniert hat“, sagt er. Das Ri-
siko trageeraberauchnicht, denn
„ichweiß ja, dass es funktioniert“,
ist er sich ganz sicher.

Die ARGE Stadttaube fordert
hingegen eine unabhängige tier-
schutzkonforme Überprüfung
der Planung, Dokumentierung
und Veröffentlichung des Vorha-
bens nach strengen amtlich veröf-
fentlichen Auflagen für den Falk-
ner. Zudem eine unabhängige Be-
gleitung der Tiere auf diesem
Transport – von einer unabhängi-
genTierschutzorganisation sowie
eine Kontrolle der Unversehrtheit
der verbrachten Tauben mit ent-
sprechenderVersorgungundeine
Anwesenheit der Tierschützer
auch bei Freilassung. Am besten
aber sei es, wenn diese Maßnah-
menerstgarnichtangewandtwer-
den und die Tauben nicht umge-
siedelt werden.

„Immer nur darüber zu reden
und nichts zu tun, löst das Pro-
blem aber nicht“, sagt FP-Bürger-
meisterHaraldHuberausAltheim
und verweist auf die verkoteten
(Kirchen)Dächer, Fassaden und
Gehwege. EineLösungwerdeauch
weiterhin gesucht, ob es diesemit
dem Falkner sein wird, steht noch
nicht fest.

„Die ausgesiedelten Tau-
ben kehren nicht zurück,
sie sind ja keine trainierten

Brieftauben. Das sind
Mischlinge von ausgewil-
derten Haustauben und

Felstauben.“
❚ Christian Schweiger, Falkner

,,
Gebäude als Felsenersatz: Tauben siedeln sich gern in Städten an Fotos: vowe, Furtner

Was die Ukraine mit
Ried zu tun hat

UNSER INNVIERTEL
VON CHRISTOPH KOTANKO

sen in das Bundesheer investiert.
Das betrifft auch das Innviertel:
Der Standort Ried mit der Panzer-
grenadiertruppewirdum50Millio-
nen Euro modernisiert.

Ried ist eine traditionsreiche
Garnison. Das verdankt die Stadt
dem General der Infanterie Wil-
helm Zehner (1883–1938). Er war
als Staatssekretär maßgeblich an
der Modernisierung des Bundes-
heeres beteiligt. 1937 wurde er für
die Errichtung einer Kaserne in
Ried zum Ehrenbürger ernannt.
Unmittelbar nach dem „An-
schluss“ Österreichs an Nazi-
Deutschland ermordeten Gestapo-
Schergen denOffizier. 1967 erhielt
die Kaserne in Ried denNamenGe-
neralZehner-Kaserne.DasGeld für
die Generalsanierung ist gut inves-
tiert. Sicherheit hat ihrenPreis:Das
sollte uns in diesen Tagen wieder
bewusst werden.

E uropas sicherheitspoliti-
sche Entwicklung war in
denvergangenen Jahrzehn-

ten von der Entmilitarisierung ge-
prägt. Die Konfrontation der Blö-
cke („Kalter Krieg“) schien über-
wunden, die militärische Logik
der Abschreckung hatte ausge-
dient. Ein System der kooperati-
ven Sicherheit sollte die alte
Frontstellung ersetzen. Das ging
gut, ausgenommen die jugoslawi-
schen Nachfolgekriege
(1991–2001).

Die Annexion der Krim 2014
durch Russland war ein Alarmsig-
nal, das wenige hören wollten. Seit
Putins Rede am 21. Februar 2022
ist nichts mehr, wie es war. Der
Ukraine-Konflikt ist ein Feuer, das
schwer zu löschen sein wird. Ver-
bundendamit ist die Rückkehr des
Militärischen ins öffentliche Be-
wusstsein.

Auch im friedlichen Österreich
wird vielen Menschen plötzlich
klar, dass es in Europa Krieg geben
kann und die militärische Landes-
verteidigungdieHauptaufgabedes
Bundesheeres ist. Soldaten haben
die Pflicht, zu schützenundzuhel-
fen, etwa im Fall von Flüchtlings-
strömen nach einem bewaffneten
Konflikt.

Von Wien zur ukrainischen
Grenze sind es nur 427 Kilometer
Luftlinie, dasentsprichtderEntfer-
nung Wien–Imst (Tirol). Es ist
grundvernünftig, dass die Bundes-
regierung nach vielen Versäumnis-

Der Ukraine-Konflikt
ist ein Feuer, das schwer
zu löschen sein wird.
Verbunden damit
ist die Rückkehr
des Militärischen
ins öffentliche
Bewusstsein.

●,,

Im KiK gibt´s
5/8erl in Ehr´n
RIED. Seit rund 15 Jahren im Ge-
schäft, ist die Wiener Band 5/8erl
in Ehr´n zur fixen Größe in der ös-
terreichischen Musiklandschaft
geworden. Am Freitag, 4. März,
sind die fünf Mannen im Rieder
KiK mit ihrem Mundart-Soul und
Stilmix aus Pop, Wienerlied, Jazz
und Soul zu hören (20 Uhr).

Blut spenden
in der Weberzeile
RIED. Eine Blutspendeaktion veran-
stalten Weberzeile und Rotes
Kreuz amMittwoch, 9.März, in der
Weberzeile. Von 14.30 bis 19.30
Uhrkann imBereichderTeststraße
im 1. Obergeschoß des Einkaufs-
zentrums Blut gespendet werden.
Die Covid-Teststraße ist von Mon-
tag bis Freitag (7-13 Uhr) geöffnet.

STADT | NACHRICHTEN
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unserem kleinen wilden Garten in-
nerhalb von einer Viertelstunde
zwei Dutzend Wildbienenarten
feststellte. Er öffnete mir dadurch
ein Fenster in eine völlig neueWelt.
Seither achte und beachte ich die
vielen unterschiedlichen Geschöp-
fe im eigenen Garten noch viel
mehr. Bei genauer Betrachtung ist
jedes Blatt, jede Blüte, jedes Ge-
schöpf ein Wunder!

Jetzt ist die Zeit, sich schlau zu
machen, sich etwas Lektüre zu be-
sorgen und die Kostbarkeiten aus
dem eigenen Garten zu probieren.
Es warten pure Sinnesfreude und
FrühlingskraftaufSie.Undmorgen
gibt’s g’schmackigen Brennnessel-
spinatmit Bärlauch, dazu Erdäpfel
und Spiegelei.

Mahlzeit!

Prof. Michael Hohla aus
Obernberg am Inn ist Botaniker
und Autor des Buches
„Das Innviertel. Landschaft & Pflan-
zen“.

würziges Beikraut, schmeckt wie
Kresse, ist auch verwandt damit.
Haben Sie schon einmal Pesto aus
jungen Gierschblättern probiert?
Das sollten Sie! Und schätzen Sie
bitte Bitterstoffe, denn unser Kör-
per braucht diese. Jetzt zahlt es
sich aus, dass wir keinen sterilen
Garten mit Einheitsrasen, Stein-
wüste und Beton haben und dass
wir keine Chemie um uns herum
verwenden.

Die Frühlingsnatur strotzt nur
so von Vitaminen, Mineralstoffen,
Energie und Geschmack. Naturna-
heGärtensindwichtigeLebensräu-
me für Pflanzen, Tiere und uns
Menschen. Ich war wirklich er-
staunt, als vor einigen Jahren ein
befreundeter Insektenforscher in

W ir haben Lust auf frisches
Grün? Türe auf, raus in
den Garten, mit Blick auf

den Boden. Wir zupfen da, wir
schnipselndort: Blätter vonGänse-
blümchen, Gundelrebe, Löwen-
zahn,Spitzwegerich,Giersch(„Erd-
holler“), Vogelmiere, junges, noch
nicht blühendes Scharbockskraut
und am Rand der Gebüsche noch
etwas von der Knoblauchsrauke.
Egal ob für die Suppe, für Saucen,
für das Salatdressing oder direkt
als gemischter Salat: das Beste aus
demeigenenGarten, also!Auchein
klassischer Löwenzahnsalat
(„Röhrlsalat“) ist großartig. Sogar
das als „Unkraut“ verschriene Be-
haarte Schaumkraut im Gemüse-
garten oder im Vorgarten ist ein

BBBio, regional, gratis & g’sund: Wildkräuter

Die Knoblauchsrauke – ein g´schmackiges Wildkraut! Foto: M. Hohla

IM GRÜNEN BEREICH
VON MICHAEL HOHLA

Mahlzeit! Ein Ostermenü zumNachkochen
Drei Innviertler Wirte verraten unseren Leserinnen und Lesern Rezepte für ein schmackhaftes Menü
INNVIERTEL. Ostern steht vor der
Tür. Damit das Fest amWochenen-
de kulinarisch alle Stücke spielt,
bieten drei Innviertler Gastronome
Tipps für ein schmackhaftes Feier-
tagsmenü. Hans Voglmayr vom
Gasthaus Bauböck aus Andorf
empfiehlt ein gebeiztes Saiblingsfi-
let mit eingelegten Kohlrabi, Rha-
barber-Chutney und Buttermilch-
soße zur Vorspeise. Der Haupt-
gang ist eine geschmorte Lamm-
keule mit Gnocchi und Spargel
nachdemRezeptvonFranzDafner
aus dem gleichnamigen Gasthaus
in Neukirchen. Abschließend wird
vomWirt z´Kraxenberg aus Kirch-
heim ein süßes Kokos-Osterei ser-
viert. Gutes Gelingen! Mit diesen Rezepten von Innviertler Gastronomen gelingt das Ostermenü daheim Foto: vowe

Gebeiztes Saiblingsfilet
Zutaten Saib-
lingsfilet: 20 dag
Saiblingsfilet mit
30 g Zucker, 30 g
Salz, Koriander,
Senfkörnern und
Dill einen Tag in
der Beize ruhen
lassen.
Zubereitung ein-
gelegterKohlrabi:
In einem kleinen Topf 125mlWasser, 125 g Zucker, 40
ml Himbeeressig und 10 ml Apfelessig aufkochen las-
sen, bis sich der Zucker aufgelöst hat. Anschließendda-
mitdengeschältenund inScheibengeschnittenenKohl-
rabi (Menge je nach Bedarf) übergießen.
Zutaten und Zubereitung Rhabarber-Chutney:
400 g Rhabarber, 200 g Tomaten, 150 g Zwiebel, 400 g
brauner Zucker, 200 gApfelessig, Salz, Senfkörner und
20 g Ingwer. Den Rhabarber waschen,
abziehen und in kleine Stücke schnei-
den. Tomaten waschen und in Würfel
schneiden. Die Zwiebel sehr fein ha-
cken. Sämtliche Zutaten, außer dem Zu-
cker, in einem Topf zum Kochen brin-
gen. Dann erst den Zucker langsam zu-
geben und alles bei kleiner Hitze so lan-
geköcheln lassen,bisdieMassedieKon-
sistenz von dicker Marmelade hat. Heiß in vorbereitete
Gläser füllen.
Zutaten und Zubereitung Buttermilchsauce: 250 g But-
termilchmit 3 Esslöffel Joghurt, 1 Teelöffel Senf und 2
kleinen Zwiebeln vermengen. Mit Salz und Pfeffer je
nach Bedarf würzen.

HansVoglmayr
aus Andorf

Nachspeise: Süßes Osterei
Zutaten: 320 g

Obers, 200 g wei-
ße Kuvertüre, 50
ml Kokosmilch,
100 g Zucker,
2 BlätterGelatine,
1 Vanilleschote,
1 Ei, Ananas,
0,25 l Mangosaft, 2 Zitronen, 1 reife Mango, Minze, Va-
nillepuddingpulver
Ananas-Mango-Ragout: Zucker karamellisieren lassen
und mit Mangosaft aufgießen. Vanilleschote und Zitro-
nensaft dazu geben und mit angerührtem Vanillepud-
dingpulver eindicken. 5 Minuten gut auskochen lassen
und imAnschluss die fein gewürfelte Ananas undMan-
gosaftdazugeben.Nichtmehrkochenlassen. InStreifen
geschnitteneMinze daruntermengen. (idealerweise am
Vortag)
SüßerDotter: einDrittel des Ragouts pürieren und in Si-
likon-Kugel-Formen einfrieren (sollte idealerweise am
Vortag passieren).
Kokos-Mousse: Die Hälfte vom Obers mit dem Zucker
der Vanilleschote und der Kokosmilch aufkochen las-
senundüberdasEiundderzerkleinertenKuvertüregie-
ßen. Das Ganze glatt verrühren und die eingeweichte
Gelatine darin auflösen. Etwas abkühlen lassen. Die an-
dereHälftevomObersaufschlagenundvorsichtigunter
die Masse heben. Das Mousse in eine Eier-Silikonform
füllen und den gefrorenen Dotter vorsichtig bis zur
Hälfte reindrücken. Anschließend für 5 - 6 Stunden in
den Gefrierschrank. Zum Glasieren die gefrorenen Eier
aus der Silikonform drücken und in die Glasur (3 Teile
Kuvertüre / 2 Teile Kokosbutter) tunken. Im Anschluss
in den Kühlschrank geben.

Geschmorte Lammkeule
Zutaten Lamm-
schulter: ca. 2 kg
Innviertler
Lammschulter,
Lammknochen,
Wurzelgemüse,
Rotwein, Kräuter
und Gewürze
(Rosmarin, Thy-
mian,Wacholder-
beeren, Korian-
der, Senfkörner,
Salz&Pfeffer)Fond,SuppeoderWasserzumAufgießen;
ZutatenGnocchi:500g Kartoffelnmehlig, 50gMaizena,
5Eidotter,80gzerlasseneButter,200gMehlgriffig,Salz,
Pfeffer, Muskat, Parmesan gerieben, frischer Bärlauch;
ZutatenSpargel:500gweißerSpargel,250ggrünerSpar-
gel, Zitrone bio, Butter, Salz, Pfeffer, Estragon;
Zubereitung Lamm: Lammschulter in einem breiten
Topfscharf,vonallenSeitenanbraten,rausnehmen,das
Gemüseanrösten,tomatisieren,mitRotweinablöschen,
einreduzieren,mit Fondausgießen.KräuterundGewür-
zenachBeliebenbeigeben.Lammschulterwieder inden
Topf geben und bei 160 Grad ca. 2 Stunden in den vor-
geheiztenOfenschieben.DieSoßepassieren(abseihen),
nach Geschmack würzen und mit Maizena binden.
ZubereitungGnocchi:Kartoffelnschälenundkochen,et-
wasausdampfenlassen,durchpressen,beiZimmertem-
peraturalleweiterenZutatenzueinemTeigverarbeiten.
Formen und in Salzwasser kochen.
ZubereitungSpargel:Spargel schälen, inWassermitder
Zitrone,WeißbrotundSalzbissfestblanchieren. Ineiner
Pfanne mit der Butter und frischem Estragon kurz an-
braten und würzen.

Empfohlen von Franz Dafner aus dem
Wirtshaus Dafner in Neukirchen. (Dafner)

www.immobilien-urferer.at
Tel. 07722 / 63 5 58
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Wir leben in
turbulenten Zeiten

UNSER INNVIERTEL
VON ROMAN KLOIBHOFER

plante tatsächlich durchgeführt
werden kann, ist aktuell sehr hoch.

An dieser Stelle kommt jedoch
das berühmte „Aber“. Aber: Auch
wenn die Euphorie bei den Veran-
taltern und Organisatoren groß ist
– manches läuft noch ein wenig
schaumgebremst. Das hat sich un-
ter anderem bei der Music Austria,
der Musikmesse in Ried, gezeigt.
Manches wird sich erst wieder ein-
pendelnmüssen, um den früheren
Schwung zu erreichen. Auch wenn
wirdasWortnichtmehrhörenwol-
len: Die Lockdowns der vergange-
nen Jahre hatten Bremseffekt.

Die Euphorie bei Veranstaltern
und Kulturschaffenden ist spür-
bar: Es geht wieder los. Realistisch
und gleichzeitig optimistisch
bringt es Landeskapellmeister
Günther Reisegger auf den Punkt,
wenn er – bezogen auf die Musik-
kapellen – sagt: „Wir müssen uns
die Euphorie auch beim Publikum
erst wieder erarbeiten.“

W ir leben in turbulenten
Zeiten – und das sei dies-
mal nicht negativ –

kriegs, krisen- und pandemiebe-
zogen – gemeint. Ein Blick auf den
Innviertler Veranstaltungskalen-
der genügt, um zu erklären, was
gemeint ist: Es ist was los! Nein: Es
ist sehr viel los! Gott sei Dank.

Mit dieser Fülle anVeranstaltun-
gen wird uns Mehrfaches vor Au-
gen geführt: Zum einenwird damit
verdeutlicht, was alles aus den ver-
gangenen Jahren nachzuholen
war. Zum anderen zeigt es, wie
wichtigdie gesellschaftlichenAkti-
vitäten hierzulande sind und wie
sie gepflegtwerden (müssen) – und
zum Dritten werden kulturelle
Rührigkeit und Vielfalt im Innvier-
tel unterstrichen.

Der Inn4tler Sommermit seinen
mehr als 100 Veranstaltungen von
Mai bis September ist nur eine
Plattform, die Fülle und Vielfalt
kulturellen Schaffens und Daseins
aufzeigt. Gleichzeitig wird damit
die künstlerische Dichte des Inn-
viertels vorgeführt – von Brauch-
tumund volkstümlichem Schaffen
bis zu bildender Kunst und Musik
aller Stilrichtungen.

Auch für die vielen Innviertler
Vereine – Musikkapellen, Theater-
gruppen, Feuerwehren–sowieVer-
anstalter aller Art eröffnet sich die
Chance auf einenWiederbeginn: Es
kann geplant werden, und die
Wahrscheinlichkeit, dass das Ge-

„Manches läuft noch ein
wenig schaumgebremst,

undeswird sich erstwieder
einpendeln müssen, um
den früheren Schwung zu

erreichen.“

●,,

Ein Jahr Gießerei: Jubiläum
wird mit einem Fest gefeiert
Auszeichnung für das Haus für seine nachhaltige Sanierung
RIED. Vor rund einem Jahr – am 1.
Juni 2021 – wurde in der Rainer-
straßedieGIESSEREI,dasHausder
Nachhaltigkeit, eröffnet. Mit ei-
nemFestwird das Ein-Jahr-Jubilä-
um am Freitag, 3. Juni, ab 12 Uhr
gefeiert.

SchauplatzdesGeburtstagsfes-
tes sind das Haus selbst sowie die
Eislaufgasse. Am Programm ste-
hen unter anderem eine Moden-
schau, Oskar Pointecker wird eine
„EisDruckwerkstätte“ präsentie-
ren, es gibt auch entsprechende
kulinarische Angebote – und Mu-
sik: Die Landesmusikschule Ried
wird mit Musikerinnen und Musi-
kern vertreten sein, ebenso das

Duo „Nora & Peter Mayer“, und
eine Geschichtenerzählerin wird
Geschichten für Groß und Klein
erzählen.

Das Bemühen des Vereines
TRAFOS, der hinter demHaus der

Nachhaltigkeit steckt, wurde
kürzlichauchvomRegionalmana-
gement und der Standortagentur
Business Upper Austria mit dem
„#upperRegion-Award“ – dieser
ist mit 5000 Euro dotiert – gewür-
digt. Die Auszeichnung erfolgte
für die „mustergültige und nach-
haltige Sanierung“ des Hauses in
der Rainerstraße. Das Projekt sei
ein Paradebeispiel für nachhaltige
Sanierung, hieß es dazu.

2020 wurde mit dem Umbau
des alten „Hofmannhauses“ be-
gonnen, benannt ist dieGIESSEREI
nach einer Zinngießerei, die dort
im 16. und 17. Jahrhundert unter-
gebracht war.

Das Team der GIESSEREI Ried freut sich
auf das Geburtstagsfest. Foto: privat

und auch, um sie noch finden und
bewundern zu können!

Wo, aber, gibt es im Innviertel
den zu brechenden Stein? Diese
Gattung umfasst ca. 400 Arten,
überwiegend Pflanzen im Gebirge,
wo es Felsen zur Genüge gibt und
wo die meisten dieser Arten tat-
sächlich in Felsspalten wachsen.
Der etwas martialisch klingende
Name „Steinbrech“ kommt jedoch
voneinerfrüherenVerwendungals
Mittel gegen Steinleiden, eine klas-
sische Lehnübersetzung. Also
nichts ist es hier mit: „Marmor,
Stein & Eisen bricht …“!

Prof. Michael Hohla aus
Obernberg am Inn ist Botaniker
und Autor des Buches
„Das Innviertel. Landschaft & Pflan-
zen“.

gangbefindet.DiebestenChancen,
diese Art noch bewundern zu kön-
nen, hat man im Bezirk Braunau,
wo es nochdort unddamagere Bö-
schungen gibt, und im Bezirk Ried,
in Letzterem vor allem um Weil-
bach, Senftenbach, Gurten, Wip-
penham, Eitzing und Mehrnbach.
ImBezirkSchärdinggibtessieheu-
te nur mehr sehr, sehr selten. Da
magere Wiesen nun rar sind,
wächst der Knöllchen-Steinbrech
vor allem noch in einem quasi
„Ausweichquartier“, den Straßen-
böschungen, die ja nicht gedüngt
werden.

Aber in letzter Zeit werdendiese
fast nur mehr gemulcht und die
seltenen Arten ersticken förmlich
unterdemMulch. Es ist alsoEile ge-
boten: Vor allem zum Schutz der
gefährdeten „Innviertelblume“

E s gibt im Innviertel keine
Pflanzenart,dieweltweitnur
hier wächst. Aber es gibt

eine Art, die in Österreich fast nur
in unserer Region und daneben
auch noch im Waldviertel gedeiht
undfürdiewir eigentlicheinehohe
VerantwortungzuderenErhalt tra-
gen. Es existiert also eine ausge-
sprochene „Innviertelblume“, aber
das Merkwürdige: Kaum jemand
kennt ihn … den Knöllchen-Stein-
brech!

Dieser Steinbrech fällt durch sei-
ne zierliche Gestalt und seine klei-
nenweißenBlütennichtsonderlich
auf. Am ehesten findet man ihn
während der Blütezeit im Mai an
mageren und sonnigen Wiesenbö-
schungen. Es ist also nicht verwun-
derlich, dass sich auch diese Wie-
senblume in einem starken Rück-

DDDie unsichtbare Blume: Der Knöllchen-Steinbrech

Der Knöllchen-Steinbrech – eine ausgesprochene „Innviertelblume“. Foto: M. Hohla

IM GRÜNEN BEREICH
VON MICHAEL HOHLA

EndlichwiedereinBlasmusik-Wettbewerb
(87,30); Stufe E: Bad Wimsbach-
Neydharting (91,60), Steinerkir-
chen a. d. Tr.(89,80), Haag am
Hausruck (886,30).

Eine Reportage vom Orchester-
wettbewerb lesen Sie auf nach-
richten.at/innviertel Foto: rokl

(84,50 Punkte), Kleinreifling
(83,60), Haid (82,70); Stufe B: Al-
tenberg b. Linz (89,70), Mining
(88,80), Polling (88,00); Stufe C:
Michaelnbach (91,20), Wernstein
(87,60), Taiskirchen (85,90); Stufe
D: Timelkam (90,90), Werkskapel-
le Lenzing (89,00), Bad Leonfelden

INNVIERTEL. Die Ergebnisse des Or-
chesterwettbewerbes bei der Mu-
sic Austria; 15 Kapellen aus zehn
Bezirken waren vom Blasmusik-
verband dafür nominiert worden,
im Bild Polling. Der Bewerb war ei-
gentlich schon für 2020 geplant
gewesen. Stufe A: St. Leonhard

Die weißen Lieder
RIED. Eine Uraufführung des Lie-
derzyklus „Weiße Lieder“ des Rie-
der Komponisten und Jazzpianis-
ten Stefan Wachauer geht am
Samstag, 21. Mai, 19.30 Uhr in der
Landesmusikschule über die Büh-
ne. Er hat den Zyklus nach Gedich-
ten von Georg Trakl komponiert.
Es singt Maria Hauer (Sopran).

Konzert auf der Orgel
RIED. Teilnehmer am Wettbewerb
Prima la Musica aus der Orgelklas-
se von Bernhard Schneider spielen
morgen, Freitag, 20. Mai, auf der
Schwanthalerorgel in der Rieder
Stadtpfarrkirche unter anderem
Musik von J.S. Bach und Dieterich
Buxtehude. Beginn ist um 18 Uhr,
freiwillige Spenden.

KULTUR | NACHRICHTEN
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E-Autos: Hoffnungen
und Hindernisse

UNSER INNVIERTEL
VON CHRISTOPH KOTANKO

fe bis zur Herstellung der Batterie
ist nicht sauber.

Trotzdem sind die indirekten
Emissionen der Verbrenner deut-
lich höher. Das liegt auch an den
Kraftstoffen,beiderenHerstellung
viel Kohlendioxid anfällt. Die Lie-
ferkette fürVerbrennungsfahrzeu-
ge ist so schmutzig, dass Elektro-
fahrzeuge sie nicht übertreffen
können.

Der Umstieg auf die Elektromo-
bilität ist nach allem, was wir wis-
sen, besser für die Umwelt. Zwei
Hürden gibt es noch: Den höheren
Anschaffungspreis und die All-
tagstauglichkeit. Die Reichweiten
sind für bestimmte Einsätze noch
zu gering. Die Hersteller verspre-
chen Verbesserungen. Diese Zu-
kunft hat schon begonnen.

I n den Bezirken Braunau, Ried
und Schärding wächst die
Zahl der E-Tankstellen. Mitte

April gab es in Braunau und Ried
jeweils 61, in Schärding 43 öffent-
liche Ladestellen (die jüngsten
Daten sind auf der Website
e-tankstellen-finder.com nachzu-
lesen).

Vor allem die Energie AG OÖ in-
vestiert in die Ladestationen, auch
derÖAMTC,AutohändlerundNah-
versorgerstellen (geförderte)Lade-
möglichkeiten zur Verfügung.
Mehrere große Unternehmen sind
dabei, ihren Fuhrpark mit E-Autos
zu erweitern oder ihn mittelfristig
ganz umzustellen.

Der ländliche Raum hat Vorteile
gegenüber dem Stadtgebiet, vor al-
lem ist mehr Platz für private und
betriebliche Ladestationen. Sie
können mit Photovoltaikanlagen
kombiniert werden. Die Nachfrage
wird weiter steigen: Am Land sind
die Menschen mehr auf das Auto
angewiesen als in der Stadt.

Unumstritten ist die E-Mobilität
nicht. Jede längere Fahrt muss we-
gen des Aufladens genau geplant
werden. E-Autos haben genauso
Pannen wie konventionelle Fahr-
zeuge. Häufigste Pannenursache
ist – wie bei allen anderen Autos
auch – die 12-Volt-Starterbatterie.
Seltener Ärgermachen Akku, Elek-
tromotor oder Ladetechnik.

Eine viel diskutierte Streitfrage
ist, obElektroautosumweltfreund-
licher sind als andere Fahrzeuge.
Bei den direkten Emissionen sind
E-Autos im Vorteil – sie erzeugen
keine. Bei der Produktion – vor al-
lem der Akkus – sieht das anders
aus. Die Lieferkette vom Abbau
und der Verarbeitung der Rohstof-

„Der ländliche Raum hat
Vorteile gegenüber dem
Stadtgebiet, vor allem ist
mehr Platz für private

und betriebliche
Ladestationen. Sie können
mit Photovoltaikanlagen
kombiniert werden.

Die Nachfrage wird weiter
steigen.

Unumstritten ist die
E-Mobilität nicht.“

●,,

Schlägerung im Pfarrerhölzl:
„Sicherheit ist ein Thema“
Aufregung nach Baumfällungen – Das sagt Botaniker Hohla dazu
VON ROMAN KLOIBHOFER

RIED, HOHENZELL. In den vergange-
nenWochenundMonatenwurden
im idyllischen Pfarrerhölzl hinter
demRieder Freibad immerwieder
Bäume gefällt. Das hat besorgte
Rieder auf den Plan gerufen, die
eine Abholzung des Wäldchens
befürchten. „Das Pfarrerhölzl
steht am Scheideweg: Entweder
wird es durchdie vielen Fällungen
und Eingriffe wertlos oder es
bleibt durch phantasiereiches Zu-
sammenwirken aller Beteiligten
das, was das offizielle Ried und
Hohenzell verkünden: ein Natur-
juwel“, so Annegret Ritzinger aus
Hohenzell in einem Schreiben an
die OÖNachrichten. Sie und ihr
Mann haben angrenzend an das
Pfarrerhölzl vor Jahren die Initia-
tive für ein Landschaftsschutzge-
biet gesetzt.

„Sicherheit ist ein Thema“
Seitens der Stadtgemeinde Ried
heißt es, dass entlang der Breit-
sach aus Sicherheitsgründen un-
ter anderem einige Eschen gefällt
wordenseien.AuchderHohenzel-
ler Bürgermeister Thomas Prie-
wasserverweistaufdieSicherheit,
für die jeder Wald- und Baumbe-
sitzer verantwortlich sei. „Das
Eschensterben ist in diesem Ab-
schnitt einThema“, soPriewasser.
Außerdem könne man Waldbesit-
zern nicht vorschreiben, was sie
mit ihrem Wald zu tun hätten.

Der Innviertler Botaniker Mi-
chael Hohla hat sich das Pfarrer-
hölzl angeschaut. Er sagt. „Diese
paar Meter Natur, vom Brücker
über die Breitsach bis zum Wal-
dende, gehören zum Schönsten,
was Ried an Natur zu bieten hat.“
Wir haben ihn um eine Stellung-
nahme aus seiner Sicht als Pflan-
zenexperte gebeten.

❚ „Das Pfarrerhölzl gilt als wert-
volles biologisches Kleinod in
Ried. Was macht es so wertvoll?
Michael Hohla: Das Besondere am
Pfarrerhölzl ist der steil zur Breit-
sachabfallendeHangwald.Eshan-
delt sich dabei um einen reich
strukturierten Eichen-Hainbu-
chen-Wald mit Bäumen verschie-
denster Altersstufen. Auf relativ
kleinem Raum wächst eine Viel-
zahl an Pflanzen im Unterwuchs.

Besonders beeindruckend sind
die bunte Frühlingsflora und die
alten, knorrigen Bäume. Das viele
Totholz istzudemeinParadiesfür
Insekten und Pilze. Wie vielseitig
dieser Lebensraum ist, hört man
auch an den vielen unterschiedli-
chen Vogelstimmen. Dieses biolo-
gische Kleinod gehört zum
Schönsten, was die Stadt Ried zu
bieten hat, in Verbindung mit der
BreitsachunddemhinterenStadt-
park. Viele Leute gehen dort spa-
zieren oder führen ihre Laufrun-
den durch diese Bereiche.

❚ Es gibt Kritik an den Schläge-
rungen. Sind die Baumfällungen
aus Ihrer Sicht vertretbar?
Der Eschenbestand im Pfarrer-
hölzl und ander Breitsach ist vom
Eschensterben betroffen. Diese
Bäume sind aufgrund dieser Pilz-
erkrankungzumTeil abgestorben
oder stehen kurz davor. Kranke
Eschen sind eine Gefahr, bereits
bei nur geringem Wind können
diese umfallen, da auch die Wur-
zeln abgestorben sind. Schadhaf-
te Eschenmüssenaus Sicherheits-
gründenentferntwerden,nicht je-
doch andere Baumarten. Vor we-
nigen Jahren wurden die Fichten
im mittleren Abschnitt dieses
Hangwaldes entfernt. Dies war
zwar grundsätzlich eine gute
Maßnahme, da die dortigen Fich-
ten nicht standortgerecht waren
und durch die langen Trocken-
phasen in den letzten Jahren zu-
nehmend litten und krank wur-
den. Aber leider haben sich auf
dieser Schlagfläche verwilderte
Garten-Brombeeren, die Armeni-
scheBrombeere, unddieGewöhn-
liche Waldrebe ausgebreitet und

einAufkommen von Jungbäumen
verhindert. Diese Brombeere ver-
mehrt sich sehr stark und wird in
den kommenden Jahren vermut-
lich alles andere auf der Fläche
überwuchern.

❚Als Folge der Abholzung droht
verstärkte Erosion?
Am südöstlichen Ende des Hang-
waldes wurden erst kürzlich die
Bäumegefällt.Hierkannmandeut-
lich die Bodenerosion erkennen.
Bei jedem stärkeren Niederschlag
drohen massive Auswaschungen
des lockeren Oberbodens.

❚Wird eine Aufforstung sinnvoll,
vor allem aber möglich sein?
Beidieser frischenSchlagfläche ist
dringend ein Pflanzen von Jung-
bäumen gefordert. Vermutlich ist
dabei der Schutz vor Wildverbiss
durch einenZaunnotwendig.Man
sollte unbedingt auf eine Mi-
schungmit standortgemäßen hei-
mischen Gehölzen achten. Am
besten Stieleiche, Hainbuche, Vo-
gelkirsche, Bergahorn, vielleicht
noch Eberesche und Weißdorn,
umdenVögeln noch etwas zubie-
ten. Diese Schlagfläche sich selbst
zu überlassen, ist aufgrund der
Steilheit des Geländes und des lo-
ckeren Oberbodens nicht vorteil-
haft. Zu schnell verhindern zu-
dem aufkommende Sträucher,
Waldrebengeflecht und diese Ar-
menische Brombeere das Auf-
kommen von Jungbäumen. Nor-
malerweisebin icheher fürdieNa-
turverjüngung von Gehölzen,
aber hier liegt eine besondere Si-
tuation vor. Was die Schlagfläche
des ehemaligen Fichtenbestandes
betrifft: Hier sollte auf jeden Fall
derRat eines Forstexperten einge-
holt werden.

❚ Sind Schutzmaßnahmen sinn-
voll?
Der gesamte Hangwald gehört
meines Wissens nach drei Eigen-
tümern. Diese botanische Kost-
barkeit sollte unbedingt als eine
Einheit betrachtet, gepflegt und
geschützt werden. Eine Unter-
schutzstellung des gesamten
Hangwaldes wäre eine tolle Sache
und zudem ein starkes Zeichen
des Willens, die letzten schönen
Orte für die nächsten Generatio-
nen zu bewahren.

Botaniker Michael Hohla: „Das Pfarrer-
hölzl ist ein echtes Kleinod.“ Foto: privat

Caritas amWochenmarkt
Pflegeangebote und Vorlesebuch werden präsentiert
RIED. In ungewöhnlicher Umge-
bung präsentiert sich die Caritas
OÖamDienstag,10.Mai, inRied.So
werden im Zuge desWochenmark-
tes – der Stand wird jedoch am
Stelzhamerplatzbetrieben –die re-
gionalenAngebote – etwazuPflege
undFamilienhilfe – vorgestellt. Au-
ßerdem wird das von Mitarbeite-
rInnenundEhrenamtlichenderCa-
ritas selbst gestaltete Kinderbuch
„Das kunterbunte Vorlesebuch“
angeboten. Dieses kann gegen eine
freiwillige Spende erworben wer-
den und ist ansonsten auch bei der
Caritas-Familienhilfe Ried (Pfarr-

platz 1) erhältlich und kann telefo-
nisch (07752 / 208109) oder per
Mail (mobile.familiendienste@cari-
tas-linz.at) bestellt werden.

Das Caritas-Vorlesebuch gibt es beim
Rieder Wochenmarkt. Foto: Kaufmann

Kiwanis fahren wieder
RIED. Nach zwei Jahren Pause geht
am 21. Mai die Kiwanis Kart-Tro-
phy in der Kaserne Ried wieder
über die Bühne. Rund 30 Teams
werden am Start für diesen Chari-
ty-Bewerb sein, der Bewerb streckt
sich von 8 (Registrierung der
Teams) bis 19 Uhr (Siegerehrung).
Infos: www.racing-for-charity.com

Für pflegende Angehörige
RIED. Informationsabend für pfle-
gende Angehörige zum Thema
„Wie können Angehörige gesund
bleiben?“ am Mittwoch, 18. Mai,
19 Uhr im Franziskushaus Ried
durch Gesunde Gemeinde und Ca-
ritas. Anmeldung unter 0676 /
87762439 oder christine.wally-
biebl@caritas-ooe.at
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An zwei Stellen wurden in den vergangenen Monaten im idyllischen Pfarrerhölzl Bäume gefällt. Fotos: rokl


